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Vorspiel 

Es waren einmal 
sieben Frauen
Im August 2006 war ein gemütliches Kellerlokal im Stadttei l Hohenfelde der Schauplatz des intimsten Jubiläums der Hamburger Firmengeschichte. Der älteste Swingerclub der Stadt, der Alster-Pärchen-Treff am Mühlendamm 43, feierte seinen 21. Geburtstag. Eingeladen hatte Klubchefin Marion nur einen kleinen, erlesenen Kreis: die sechs lebenslustigsten Plaudertaschen unter ihren weiblichen Stammgästen, mit denen sie die Nächte dieser 21 Jahre noch einmal Revue passieren ließ. 
Während draußen auf dem Mühlendamm der Verkehr vierspurig in Richtung Uhlenhorst oder Lübecker Tor rollte, hatten Marion und ihre Freundinnen einen Verkehr ganz anderer Art im Sinn. Bei Champagner und kaltem Buffet aalten sich die sieben in den Polstern des Roten Salons, dem am intensivsten genutzten Raum des Hauses, bewunderten die Piercings und raffinierten Rasuren der Freundinnen und schwelgten in Erinnerungen an die Höhepunkte der Vergangenheit – so, wie es Frauen nur tun, wenn sie unter sich sind und kein Blatt vor den Mund nehmen müssen.* Ein ständiges Gekicher, Gegacker und Getuschel erfüllte den Salon, als ob sie alle gerade erst volljährig geworden wären.
Doch Marion hatte vorgesorgt. Damit das Fest nicht rasch unter einer Fülle von immer gleichen Plattheiten (»Mannomann, hatte der einen« oder »So alt und noch so scharf«) verflachte und ausfranste, hatte sie jeder ihrer Freundinnen als Hausaufgabe jenes Spezialthema zugeteilt, für das sie im Klub als Expertin gilt – sei es nun die Anatomie, die Nymphomanie oder die Neigung zum eigenen Geschlecht. Rings um Marion herum schwangen sich an jenem Abend folgende Damen auf ihre Steckenpferde:
 
Sabine (46), aschblond am ganzen Körper, mollige Ehefrau eines Hamburger Juweliers, ist leidenschaftliche Autodidaktin in männlicher Anatomie. Sie spricht von dem nie nachlassenden Reiz, den »das Ding an sich« und sein Format auf Frauen ausübt und bedauert nur, dass es »nicht ohne den Mann zu haben ist, der immer mit dranhängt«. 
 
Anne (37), Krankenschwester in der Chirurgie einer schleswig-holsteinischen Klinik, laut Marions Mann Udo »so klein wie ein Hering zwischen den Ohren« und flink wie Quecksilber, ist ein Opfer ihres Berufs. Ständig sieht sie sich verfolgt von den erotischen Vorurteilen, denen ihre Zunft ausgesetzt ist – und genießt es, diese Vorurteile Punkt für Punkt zu bestätigen. Flirten oder Small Talk vorn an Marions Tresen hält sie für Zeitverschwendung, sie kommt erst dann zur Ruhe, wenn sie alle zwölf Räume des Klubs genutzt hat.
 
Angelika (31), zierlich und enthaart, die Jüngste der Siebenerbande, ist eine bekennende Nymphomanin mit einem hohen Verschleiß an Vibratoren und elektrischen Zahnbürsten. In fröhlichster Offenheit berichtet sie, wie sie und ihresgleichen den ständigen Juckreiz bekämpfen und warum bei ihr ein Orgasmus nie alleine kommt: »Wegen bloß einem mache ich mir doch nicht die ganze Arbeit.«
 
Karin (63), bei einer Körpergröße von 1,76 Metern 95 Kilo schwer, zählt zu Marions vielen weiblichen Gästen der Altersklasse U70, die es im Klub genießen, keine Hemmungen mehr haben zu müssen. Ihr Motto heißt »Man soll nichts ungenutzt stehen lassen« und deshalb ist sie immer die Erste, die sich ins Getümmel stürzt. Oft hat sie noch nicht einmal an ihrem Gin Tonic genippt, da teilt sie sich schon aufs Intimste den Barhocker mit einem Nebenmann.
 
Susanne, eine drahtige weißblonde Mittfünfzigerin von der noblen Elbchaussee, ist eine Bewunderin des weiblichen Geschlechts (»Jede ist da unten schön«) und schließt das eigene dabei keineswegs aus. Und weil ihr die Natur einen kräftigen Schuss Exhibitionismus – oder, wie es in diesen Kreisen heißt: Zeigefreudigkeit – mitgegeben hat, führt sie Klub-Novizinnen gern in allen Details das vor, was die bisher nur aus dem eigenen Handspiegel im Badezimmer kannten.
 
Helga, eine Dressurreiterin irgendwo zwischen dreißig und sechzig mit schwarzem Pagenschnitt, beteiligt sich meist nur als Voyeurin an dem Treiben in Marions Klub – am liebsten dann, wenn sich ihr Mann, ein schwerreicher Spediteur, seinen bisexuellen Neigungen hingibt. Detailgenau schildert sie die Spiele »dieser perversen Schweine«, wie sie sie liebevoll nennt – Spiele, bei denen sie sich mitunter so weit vergisst, dass ihr Mann die Gespielen bei ihr einführen darf. Die Freundinnen hören es gerne.
 
Marion schließlich, Herz, Leib und Seele des Alster-Pärchen-Treffs, lässt sich am besten mit den Worten eines pensionierten Kapitäns aus Cuxhaven beschreiben: »Blond und alles.« Augen und Mund sind so ausgeprägt, dass man sich nur schwer entscheiden kann, wohin man zuerst schauen soll. Ihrem Mutterwitz, ihrer Schlagfertigkeit und ihrer angeborenen Warmherzigkeit ist es zu verdanken, dass der Klub – im Gegensatz zu vergleichbaren Hamburger Etablissements kurzlebiger Art – seit 21 Jahren sein Stammpublikum hat. Und weil Marion mit Udo ein fantasievoller Ehemann zur Seite steht, überraschen die beiden ihr Publikum nicht nur ständig mit der Umgestaltung der zwölf Hobbyräume, darunter einer Arztpraxis mit Gynäkologenstuhl, Dark Room, Sado-Maso-Kammer mit Käfigen und Andreaskreuz und einer Sektbar zum Entspannen nach der Sauna, sondern auch mit Themenabenden wie dem Gangbang, von dem zu schwärmen Frauen wie Sabine oder Angelika nicht aufhören können.
 
* –  Anmerkung des Herausgebers: Eine genaue Nachzählung ergab, dass – nach Füllwörtern wie »und«, »ich« und »wir« – der Begriff »Schwanz« von den Damen am häufigsten in den Mund genommen wurde. Insgesamt ermittelten wir 1102 Nennungen, 43,7 Prozent entfielen allein auf Sabine, mit weitem Abstand folgten Anne (16,3) und Karin (15,8), ganz am Ende der Skala rangierte Susanne mit 0,2 Prozent. In zähen Verhandlungen brachten wir die Erzählerinnen dazu, dieses ordinäre »Seven-Letter-Word«, wo immer es möglich war, zu umschreiben, lediglich in jenen Fällen, wo es unverzichtbar für das Verständnis des Textes war, ließen wir es stehen. Schwieriger gestalteten sich die Verhandlungen über das weibliche Pendant von »Schwanz«. Ausgerechnet zwei der Damen aus Hamburgs High Society, Helga und Susanne, bestanden auf jenem hässlichen Ausdruck, den manche mit einem »V« am Anfang schreiben, obwohl der Duden ein »F« fordert. Vor allem Susannes Argument war nur schwer zu widerlegen: »Meine heißt so, hat schon immer so geheißen, wenn ich die jetzt in meinem Alter noch umtaufe, hört sie nicht mehr auf mich.« Nachdem alle unsere pelzigen Vergleiche aus dem Tierreich (»Bärchen«, »Pussy«, »Maus«, »Muschi«) mit dem Hinweis auf die Intimrasuren der meisten von ihnen (Marion: »90 Prozent der Frauen, die zu uns kommen, sind rasiert«) abgelehnt worden waren, einigten wir uns schließlich auf Annes Kompromissvorschlag »Pflaume«, den Susanne sofort zu einem »Pfläumchen« verniedlichte. In manchen Ohren mag das zu saftig und vollmundig klingen, doch die Kultivierteren unter uns denken dabei an Pflaumenbäume, Zwetschgenwasser und Obstkuchen. Ein Schelm, wer Schlechtes dabei denkt.

Erstes Kapitel

Sabine
Das Ding an sich
»Marion, was ich dich ewig einmal fragen wollte: Wie viele hast du schon in deinem Leben stehen sehen? Hunderte, Tausende, fünftausend womöglich?« Die Hobby-Anatomin Sabine schluckt, selbst ihr, der leidenschaftlichen Sammlerin, der es stets mehr auf Quantität als auf Qualität ankommt, scheint die Zahl ein wenig hoch gegriffen. Doch Marion bleibt gelassen.
»Nur fünftausend? Damit kommst du nicht aus. Häng eine Null dran, dann bist du näher an der Wahrheit.« Und während die Freundinnen hintenüberfallen vor Lachen und dabei alles bloßlegen, was die zu Hause gebliebenen Ehemänner mitgeheiratet haben, beginnt die Klubchefin mit ihrer Hochrechnung.
»Wir haben mindestens 200 Tage im Jahr geöffnet. Ein Dutzend Männer pro Abend ist niedrig gegriffen, nehmt allein die Gangbangs, da sind es oft zwanzig und mehr. Macht knapp gerechnet 2400 pro Jahr und das multipliziert mit den 21 Jahren, die wir den Klub führen. Wie viel hast du jetzt, Sabine? Und wenn ihr bedenkt, dass es für mich ein Leben auch vor dem Klub gab – da läppert es sich zusammen, umso mehr, als ihr noch die ganzen Franzosen im FKK-Urlaub jeden Sommer dazurechnen müsst.«
»Aber denen am Strand steht er doch nicht, das dürfen die nicht in aller Öffentlichkeit, die wenigsten jedenfalls trauen sich das, und nur solche zählen in meiner Statistik.« Sabine betreibt ihre Forschungen zwar nur mit leichter Hand, aber was sie zwischen die Finger bekommt, wird gewissenhaft erfasst und in einer dicken Kladde, inzwischen schon der vierten, notiert. Jeder einzelne Herr mit Format und Form, Ausdauer, Technik, Hautfarbe, Alter und Produktionsausstoß, dazu Tag, Uhrzeit und Ort des Geschehens – eine wahre Enzyklopädie des männlichen Geschlechts. Sollte sie sich eines Tages zur Ruhe setzen, will sie das Werk der Anthropologischen Fakultät der Universität Hamburg stiften.
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